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Hochwohlgebohrne, Gnadige,

Hochſt und Hochzuverehrende
Anweſende,

JD I ſien Menſchen iſt von Natur eine Begierde nach Gluckſeelig—
t gen, daß ſie Zeit, Muhe,C keit eingepflantzet, nnd dieſer Trieb iſt ihnen ſo weſentlich ei—

ihre gewinnſichtigen Abſichten zu erreichen. Der Ackermann bauet
im Schweiß des Angeſichts ſein Feld, um reichlich zu erndten, der
Arbeiter ſtrenget ſeine Krafte an, um mit den Seinigen hinlanglich
zu leben, der Kunſtler ſucht in neuen Erfindungen ſein Gluck, der
Kauffmann achtet weder Wind, noch Wellen um ſeine Handlung zu
bereichern, der tapffere Soldat opffert willig und muthig ſein Blut
auf, um als ein Held und Sieger aus der Schlacht wieder zuruck zu
kommen, der Gelehrte verwendet allen Fleiß auf die Erlernung nutz—
licher Wißenſchaften, um ſeinem Namen Ehre, und ſeinen Bemuh—
ungen Beyfall zu erwerben, kurz, alles Tichten, und Trachten, alle
Bemuhungen der Sterblichen gehen dahin aus, daß ſie Vortheil und
Gewinſt erlangen mogen.

So gleiches Sinnes aber alle Menſchen darinne ſind, daß ſie ger—
ne gluckſeelig und vergnugt leben mochten; ſo ungleich iſt doch ihr Ver
halten, daß ſie ofters weder den hohen Werth einer wahren Gluckſee—
ligkeit kennen, noch den rechten Weg zu derſelben betreten wollen.
Man ſehe an die Kinder Gottes, und die Kinder dieſer Welt, die
Kinder der Gnaden, und die Kinder des Zorns, welch ein merklicher
Unterſcheid findet ſich an beyden. Jene die Kinder Gottes ſuchen ihre
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v  hhwahre Gluckſeeligkeit nur allein in Gott dem hochſten und vollkom—
menſten Guthe, ſie empfinden ſeine Gnade in der ſeeligen Gemein—
ſchaft, ſie ſchmecken ſeine Sußigkeit, ſie vergnugen ſich an ſeiner All—
genugſamkeit, und rufen deswegen mit Aſſaph in heiliger Entzuckung
aus, du o Gott biſt mein Troſt und mein Theil; dieſe die Kinder die—
ſer Welt verlangen hingegen ihren Gewinn in der Welt und deren ver—
ganglichen Gutern, ſie ſuchen ihren Gott im Bauch, ihren Himmel
auf Erden, und beluſtigen ſich nur an dem, was irdiſch, was ſund—
lich, und was ihnen kein wahres, kein dauerhaftes Vergnugen geben
kann. Hier freuet ſich ein ſtolzer Naman, wenn er mit Pracht und
Hoheit uud mit der Gnade ſeines Koniges prangen kann, dort freuet
ſich ein gewinnſuchtiger Nabal, wenn er Geld und Guth zuſammen
gehauffet, hier freuet ſich ein weltlich geſinnter Demas, wenn er ſei—
nen Leib in allen Wolluſten und Ergotzlichkeiten weiden ſoll, und
wenn wolte ich fertig werden, die mancherley uppigen und ſundlichen
Freuden anzufuhren?

Ungluckſeelige Menſchen! irdiſch geſinnte Herzen! die ihr euch den
falſchen Schein einer Gluckſeeligkeit blenden laſſet, welche doch zuletzt

Schmerz und Bitterkeit nach ſich zighet. Billig vergleiche ich euer
Gluck mit dem Kurbis tonae; deßen Aufgang mit vem Untergang
durch ein kurzes Band verknupfet wär, oder nach dem Urtheil eines
weiſen Salomonis mit denen brennenden Dornen unter einen Topf,
die zwar anfanglich ein großes Gepraßel machen, und einen hellen
Gtanz von fich geben, die aber in Augenblick erldſchen, und zuletzt
nichts als dicken Rauch und Dampf nach ſich laßen.

Weit beßer, weit beſtandiger, weit vorzuglicher iſt dahero dieie
nige Gluckſeeligkeit, welche durch Ausubung wahrer Gottſeeliakeit
geſuchet und erlanget wird. Haben ſchon blinde Heyden aus dem
bloſen Lichte der Natur die Wahrheit deßen eingeſehen; und in ihren
Schriften zum dftern den Satz aufzeichnet:

die Tugend iſt ſich ſelbſt der groſte Lohn,
ſo werden erleuchtete Chriſten aus dem kLichte der Offenbahrung durch

die gdttlichen Zeugniße unſerer heiligen Religion noch mehr darinne
beſtarket:



beſtarket: es ſey ein großer Gewinn, wer gottſeelig iſt, der
laßet ihm genügen; i. Jlim. VI, 6. ja die Gottſeeligkeit ſey zu
allen Dingen nutze, und habe die Verheißung dieſes und des
zukunftigen Lebens. l. Tim: IV, 8.

Unter die gluckſeeligen Tage unſers kebens gehoret auch billig eine
wohlgerathene und vergnugte Ehe. Denn wie eine mißvergnugte
Ehe eine Holle auf Erden heißen mag; ſo kann in gegentheil eine
gluckliche und wohlgerathene ſchon hier ein erwunſchtes Paradies ge—
nennet werden. Was iſt es aber das uns alles Gluck, allen Seegen,
alle Zufriedenheit im Eheſtande zuwegebringet; iſt es nicht eine unge—
heuchelte Gottſeeligkeit? ein tugendſames Weib iſt eine edle Gabe und

wird dem gegeben der Gott furchtet. Sirach. XXVI, 3.

Jn deßen Betracht, und da ich in gegenwartiger Hochanſehnlichen
Verſammlung, zwey edle, gottesfurchtige, und mit allen adlichen
Tugenden gezierte Herzen, die in ehelicher Liebe und Treue ſich zu—
ſammen verbunden, erblicke, werde ich nicht irren, wenn ich deren
vorſeyende Vermahlung, welche uns die Feyerlichkeit dieſes frohen Ta—
ges ankundiget, in allen Stucken vor hochſtbegluckt und wohlgera—

then preiſen ſoll.

Wem iſt unbekannt? was maßen es durch die gottliche wunder—
bare Fugung geſchehen ſey, daß der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr, lulius Ludwig Donat von Freywald, Erblehn
und Gerichts Herr auf Schwanditz, Herzogl: Braunſchwei—
giſcher Luneburgiſcher hochbeſtalter Hauvtmann, mit der Hoch
wohlgebohrnen Fraulein, Fraulein Auguſten Friedericen

von Rockhauſen, des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn,
Chriſtoph, Johann von Rockhauſen, Erblehn und Ge
richts Herr auf Wittgendorf und Albersroda, Jhro Romiſch

Kayſerl. Majeſtaet hochbeſtalten Hauptmanns, wie auch Her
tzoglich: Wurtembergiſchen Cammerjunckers hochgeliebteſten
einzigen Fraulein Tochter eine glucklihe Eheverbindung getroffen
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VvI
habe, und heute iſt der erwunſchte der auserwahlte Tag, da ſothane
hochadel. Vermahlung in Namen des dreyeinigen Gottes, und in Ge—
genwart dieſer hochfurtreflichen Verſammlung durch prieſterliches Ein

ſeegnen vollzogen, und beſtatiget werden ſoll.

O begluckter Tag! den der Herr gemacht hat, der Herr, der Gna—
de und Ehre giebt, und den Frommen kein gutes mangeln laßen, der
Herr, der dieienigen wohlbelohnet, die ſeinen Namen furchten.

Vergounen Sie mir dahero, Hochſt und hochzuverehrende Au—
weſende, vergonneu Sie mir gnadig und hochgeneigt zum Ruhm die—
ſes feyerlichen Tages obigen Wahrheiten noch weiter nachzudenken, und

ſo viel die enge Zeit Schranken verſtatten, den Satz auszufuhren,

daß eine gluckliche und vergnugte Ehe fur ei
nen großen Gewinn der Gottſeeligkeit zu

halten ſey.
Was iſt aber die Gottſeeligkeit, welche einen ſo großen Gewinn, und
ſo herrliche Vortheile zu wegebringet? Vielleicht der bloße Name eines
Chriſten, der mit dem Munde Herr, Herr ſaget, aber nicht den Wil—
len thut des Vaters in Himmel? Vielleicht eine iede fromme Miene,
oder heilige Stellung, die man annimmt? Vielleicht eine außerliche
gute Handlung, da man in Bethen, in Singen, in Kirchengehen, in
Sacrament Gebrauch mit dem Munde ſich zu Gott nahet, aber in
Herzen fern von ihm bleibet? Vielleicht eine bloße buchſtabliche und
naturliche Erkantniß, da man von Gott und gottl. Wahrheiten viel
zureden, weiß? Vielleicht ein außerlicher ehrbarer Tugendwandel,
da man den Schein eines gottſeeligen Weſens hat, und doch die Kraft
verleugnet? Aber wie? Kann man auch Trauben leſen von denen
Dornen, und Feigen von denen Diſteln? Mag man wohl einen Heuch—
ler einen Frommen, und einen Gewohnheitschriſten einen Gottes
furchtigen nennen? Das ſey ferne.

Die gottliche Offenbahrung bildet einen Gottſeeligen ganz anders
ab, ſie unterweiſet uns, daß der allwißende Herzenskundiger nicht das
außerliche, ſondern das Herz anſehe, daß ihm Aufrichtigkeit ange—
nehm ſey, und was nicht aus dem Glauben gehet doch Sunde bleibe.

Der



VII
Der Glaube an den großen Erloſer der Welt, der Glaube, der

in einem bußfertigen Herzen gewurket worden, der Glaube, der ſich
durch eine aufrichtige Liebe, durch einem willigen Gehorſam gegen
ſeine Gebothe, durch eine demuthige Nachfolge leſu, durch eine wahr
hafte Verleugnung ſein ſelbſt, und mit einem Worte durch einem un—
ſtraſflichen Tugendwandel, an den Tag leget, ein ſolcher lebendiger
Glaube muß bey unſerer Gottſeeligkeit zum Grunde ſtehen, und aus
dieſer reinen Quelle werden ſo dann alle Pflichten gegen Gott, gegen
den Nechſten, und gegen ſich ſelbſt herflieſen; und daß ich mit weni
gen viel ſagen, wir verſtehen durch die Gottſeeligkeit dieienige aufrich—
tige Bemuhung eines Chriſten, da er unter gottlicher Kraft und Bey
ſtande ſich außerſt beſtrebet, beydes den geſetzlichen, als evangeliſchen
Willen Gottes in allen Stucken zu vollbringen. Wie viel wird dar—
zu erfordert! aber wie viel vermogen wir nicht durch den der uns
machtig macht Chriſtum!

Es mogen immerhin die Feinde der Religion nach Alt iener fleiſchli-
chen Jſraeliten hart reden wieder den Herrn Zebaoth, immerhin den gro
ßen Gewinn der Gottſeeligkeit leugnen, und einmal uber das andere ſpot
tiſch ausrufen; es iſt umſonſt, das man Gott dienet und was nutzet es,
daß wir ſeine Gebothe halten; erleuchtete Chriſten ſind eines andern
uberzeuget, ſie kennen den großen Gewinn, ſie kennen den hohen
Werth, ſie kennen die herrlichen Gnadenverheißungen, welche die
Gottesfurcht mit ſich fuhret, ſie verwerffen ihre eigene Gerechtigkeit
und ruhmen in Demuth mit einem Apoſtel: Die Gottſeeligkeit iſt zu al
len Dingen nutze. Ach ia wohl zu allen Dingen nutze, nutze zu allen
Zeiten, nutze in allen Standen, nutze in allen Vorfallenheiten dieſes
Lebens. Es mag ſeyn, daß uns die weiſe Vorſehung unſers guten
Gottes manche gute Tage in Geſundheit, in Reichthum, in Chre
und Anſehen genieſen laſt! wie nutzlich iſt uns die Gottſeeligkeit? ſie
bewahret uns fur Stolz, fur Sicherheit, fur Unbarmherzigkeit und
andern Laſtern, worein wir verfallen konnten, ſie beſtimmt uns den
rechten Gebrauch dieſer Glucksguther, und macht, daß wir ſo durch
die irdiſchen Guter wandeln, damit wir die ewigen und himmliſchen
nicht daruber verlieren; Es mag ſeyn, daß der verborgene Gott man
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VIlll Scherley wiedrige Schickſale uber uns verhanget, und uns in Krank—
heit, in Armuth, in Verfolgung und andere Trubſalen gerathen laſ—
ſet, wie nutzlich iſt die Gottſeeligkeit? ſie lehret uns den heiligen Wil—
len Gottes erkennen, ſie treibet zum Gebeth, ſie wurket Gedult, ſie
erwecket Vertrauen auf die gottliche Hulfe, und verſichert uns, daß
denen die Gott lieben, endlich alle Dinge mußen zum beſten dienen.
Kurz ſie iſt nutze im LReben, damit uns daßelbe angenehm und ertrag—
lich werde, ſie iſt nutze in Tode, damit wir für deßen furchterlichen
Anblick nicht erſchrecken durffen.

Und was ſoll ich ſagen? wenn ich an den großen Gewinn, und
die geſeegneten Folgen gedente, welche die Gottſeeligkeit uber alle Stan—

de der Menſchen verbreitet. Denn woher kommt es, wenn lobliche
Regenten ſich als Pfleger und Saugammen der Kirche, und als wah
re Vater des Landes erweiſen? woher kommt es? wenn ſie ihr Sce—
pter mit Gnade und Necht fuhren, die Armen erretten, den Noth—
leidenden helfen, das Herz derer Wittwen und Wayſen erfreuen, den
edlen Frieden bewahren, und ſo regieren, daß der Unterthan ein geruhi—
ges und ſtilles Leben fuhren kann, kommt es nicht von der Gottſeelig—

keit? Woher kommt es? Wenn hingegen Unterthanen ihren hohen
Obern alle. Ehrfurcht, Treue und Eehorſam erzeigen, wenn ſie ieder
man geben, was ſie ſchuldig ſind, Schoß dem der Schoß gebuhret,
Zoll dem der Zoll gebuhrek, Furcht dem die. Furcht gebuhret, Ehre
dem die Ehre gebuhret, kommt es nicht von der Gottſeeligkeit? Was
macht es, daß der Seelenhirte ſich mit reiner Lehre und heiligen Leben
als ein Furbild der Heerde darſtellen kann? die Gottſeeligkeit. Was
macht den Kriegeshelden in allen Gefahren des Todes muthig und
beherzt? Die Gottſeeligkeit. Was bewegt den Soldaten zur genau—
eſten Befolgung derer ſcharfeſten Kriegsgeſetze, was macht, daß er
niemand Gewalt, nocht Unrecht thut? Die Gottſeeligkeit. Was
erwecket bey denen Eltern zartliche Liebe, liebreiche Sorgfalt, und
ſorgfaltige Treue in Erziehung ihrer Kinder? Die Gottſeeligkeit;
Was treibet aber auch die Kinder zur Dankbarkeit, Liebe und Gehor—
ſam an? die Gottſeeligkeit. Was macht Herrſchaften und Geſinde

in den Werken ihres Berufs treu und ſorgfaltig? Die Gottſeelig-
keit.



S Ix
keit, was befeſtiget das Band der Liebe und Freundſchaft; was ver—
treibet alles kaſtern und Verleumden in Umgange, allen Zank und
Streit in denen Hauſern, allen Betrug und Gewalt in Handel und
Wandel? Jſt es nicht die Gottſeeligkeit? Was macht uns endlich die
Muhſeeligkeiten dieſes kummervollen Lebens ertraglich, und giebt uns
ſchon hier einen ſußen Vorſchmack iener zukunftigen Herrlichkeit, die
uns aufbehalten wird in Himmel! iſt es nicht die Gottſeeligkeit?

O edle! o theure! o unſchatzbare Gottſeeligkeit! wer kann dich
genugſam erheben? Du biſt die Konigin unter den Tugenden, die
Beforderin alles Wohlſtandes, die Quelle alles Seegens, und die
fruchtbare Mutter wahrer Gluckſeeligkeit. Du giebeſt ein gnadigen
Gott, ein gutes Gewißen, ein vergnugtes Gemuthe, ein froliches
Herz, ein troſtvolles keben, und dereinſt eine freudenvolle Ewigkeit.

Jch hatte hier Gelegenheit noch eine weitlauftige Betrachtung
von dem großen Gewinn der Gottſeeligkeit anzuiſtellen, ich konnte zei—
gen, was fur herrliche Vortheile ſie in Abſicht auf unſere Seele, und

deren mancherley Krafte, in Abſicht auf unſern Leib und deßen Er—
haltung, in Abſicht auf die zeitlichen Guter, und deren rechtmaßigen
Gebrauch, in Abſicht auf unſer geiſtlich Leben, und die daher entſte—
hende Rüthe des Gemuthes, in Äbſicht auf die ewigen nund himmli—
ſchen Guter und die damit verknupften Gnadenverheißungen Got—
tes zuwegebringe. Jch konnte ambey den ſcheinbaren Einwurfen,
warum es den Gottſeeligen doch gemeiniglich in der Welt ſo trubſee—
lig, den Gottloſen aber wohl zu gehen pflege, hinlanglich begegnen;
Doch ich ſchicke mich in die Zeit, ich eile zum Schluß meiner Rede, und
trete naher zu meinem Zweck, wenn ich mit Grunde behaupte, daß
auch im Eheſtande die Gottſeeligkeit einen großen Gewinn nach ſich

ziehe.

Und wer wolte daran zweifeln? Soll nicht aus dem Eheſtande
ein Weheſtand werden, ſo muß man die Gottſeeligkeit zur Fuhrerin

annehmen. Dieſe, nur dieſe muß den Anfang, das Mittel und
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Ende in der Ehe bekronen. Wie begluckt konnen vottſeelige Ehegat—
ten ſeyn, wenn ſie vor, und wahrenden Eheſtande heilige Hande im
Gebeth zu Gott aufheben; was kann ihnen dabey fehlen? da die
Gottſeeligkeit ſie der gewißen Erhorung ihres Gebeths verſichert. Ver
mag nicht des Gerechten Gebeth viel, wenn es ernſtlich iſt? will nicht
der Herr thun, was die Gottesfurchtigen begehren? ihr Schreyen hd

ren und ihnen helfen? und wie theuer bekraftiget es nicht der Mund
der Wahrheit: wo ihrer zwey eins werden auf Erden warum es iſt,
daß ſie bitten wollen, das ſoll ihnen wiederfahren von meinem Vater
in Himmel. Matth. XVIll, 19.
GWiie begluckt konnen gottſeelige Ehegatken ſeyn, da ſie in herzli—
cher Liebe, und ehelicher Treue bey einander wohnen, da ſie die Kin—
der, die ihnen Gott im Eheſtande ſchenket, in der Zucht und Vermah
nung zum Herrn erziehen; ſo konnen ſie an ihren in der Gottesfurcht
erzogenen und wohlgerathenen Kindern nicht nur in dieſem Leben Freu—
de ſehen, und wie groß muß dieſe Freude ſeyn? ſondern fie kdnnen
auch dieſe theuren Schatze, dieſe koſtbaren Pfander der Liebe dereinſt in
dem Himmel mit hinuberbringen, vor dem Thron Gottes ſtellen und
ſagen, ſiehe hier ſind wir, und hier ſind auch die Kinder die du uns
gegeben haſt, laß ſie mit uns deine Herrlichkeit ſehen, und wie unaus—
ſprechlich groß wird als denn erſt die Freude derer Eltern ſeyn? Wie
begluckt kann man gottſeelige Ehegatten nennen, wenn man erweget,
daß ſie in der zartlichſten und dertrauteſten Geſellſchaft mit einander
leben? Sie ſind ein Fleiſch worden, darum findet ſich auch bey ihnen
ein Herz, Sinn und ein Wille, was der eine Ehegatte will, das will
der andere, ſie thellen Luſt und Laſt, Freud und Leid mit einander,
ſie wißen von keinen Zank und Streit, ſie unterhalten vielmehr be—
ſtandigen Friede und Eintracht, ſie haben dabey immer ein munteres
und frohliches Herz. Wo wird man aber dergleichen vergnugtes We—
ſen im Eheſtande anders finden, als bey den Gottſeeligen? denn die
Gottſeeligkeit iſt ein ſtetes Wohlleben und das Licht derer Gerechten

macht frohlih. Spruchw: 13, 9.
»Was bemuhe ich mich aber viel von den Gluckſeeligkeiten. des

Eheſtandes zureden da man denſelben auch bey den Gottesfurchtigen
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S Xlzum offtern nur einen Sammelplatz vielfaltiger Trubſalen nennen moch
te. Selbſt der Himmel, der aufgeklarte Himmel wird nicht ſelten mit
truben Wolken angefullet, ſelbſt die Roſe, die anmuthige Roſe iſt mit
ſpitzigen Dornen umgeben; ich will ſo viel anzeigen, auch die beſten
und wohlgerathenen Ehen derer Frommen konnen nach der weiſen Ord
nung unſers Gottes nicht von macherley Noth und Wiederwartigkeit

befreyet bleiben. Wolten wir uns nur auf dem Erdencreyß ein we—
nig umſehen, was fur Elende und Nothleidende wurden uns da nicht in die
Augen fallen? Hier klaget ein frommer Abraham; ichgehe dahin ohne

Kinder, dort ſeufzet ein Man Gottes Eli uber ungerathene Kinder,
hier winſelt ein Cananaeiſch Weib uber die Krankheit ihre Tochter, dort

tragt eine Sunamitin Leid uber den Tod ihres einzigen Sohnes, hier
beſchweret ſich eine verſtandige Abigail uber einen murriſchen Mann,
vort achzet ein geplagter Hiob uber ein zankſichtiges Weib, hier be—

weinet ein lacob ſeine geliebte Rahel, dort will ſich eine Naemi uber
den Verluſt ihres getreuen Elimelechs nicht zufrieden ſtellen, hier zei—
get ſich ein frommer Tobias inſeiner Armuth und Durftigkeit, dort
lieget ein kranker Hiskias auf ſeinen ſchmerzhaften Siechkette, und
wer iſt wohl im Stande die mancherley Arten des Creuzes anzufuhren,
ſo Gott nach dem Fall um ver Sunde willen wohlmeinend auf dieſen
Stand geleget hat? Jedoch was ſchadet es, die Gottfeeligen ſind auch
hier getroſt und unverzagt und harren des Herrn, ſie ſehen bey allen ihren
betrubten Zufallen auf Gott, ſie troſten ſich ſeiner Gnade, ſie verehren
ſeine heilige Abſichten, ſie ergeben ſich ſeinen gottlichen Willen in Gedult
und Gelaßenheit, ſie legen ihr Haupt in dem Schooß des himmliſchen

Vaters vertrauensvoll nieder, und bleiben bey allen aeußerlichen Un—
ruhen dennoch an ihre Seele ruhig, eines tragt des andern Laſt, und
ihre Seele iſt ſtille zu Gott der ihnen hilft. Steiget gleich an dem
Himmel der gottſeeligen Ehegatten eine trube Wolke auf; ſo gehet ſie
auch bald uber hin, der Sonnenſchein gottlicher Gnade bricht wieder
hervor, und ſie iauchzen ſo dann fur guten Muthe. Sey nun wieder zu
frieden meine Seele, denn der Herr, thut dir gutes, der Herr der die
Gottſeeligen aus der Verſuchung zu erloſen weiß. 2. Petr. ll. 9.
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Xxli S—Wer wolte endlich gottſeelige Ehegatten nicht glucklich preiſen wenn
man an die mannigfaltigen herrlicher Seegensverheißungen gedenket,
die ſie aus der Hand des Herrn empfangen ſollen? Sind es nicht die
Gottſeeligen, welche er mit Geſundheit, mit ruhigen Alter und mit
langen Leben ſattigen, und ihnen ſein Heil zeigen will? ſind es nicht
die Gottſeeligen, welche er mit reichlichen Auskommen in ihrer Nahrung
zuſeegnen verſprochen, wenn ihnen anders ſolches gut und heilſam iſt;
denn das Geſchlecht der Frommen wird geſeegnet ſeyn, Reichthum und
die Fulle wird in ihrem Hauſe ſeyn. Sind es nicht die Gottſeeligen,
in deren Eheſtande das Weib wie ein fruchtbarer Weinſtock und die Kin
der wie die Oehlzweige um den Tiſch her ſeyn ſollen? Siehe alſo wird
geſeegnet der Mann, der den Herrn furchtet. Sind es nicht die Gott—
ſeeligen, mit welchen ſich der himmliſche Seelenbrautigam auf das
genaueſte durch den Glauben vereiniget? ſie haben dahero ſchon hier den
Himmel auf Erden, und wenn ſie in Glauben, in der Liebe, in der
Heiligung ſamt der Zucht bleiben, ſo werden ſie ſeelig n. Tim. ll 15.
heißet das nicht, die Gottſeeligkeit iſt auch im Eheſtand zu allen
Dingen nutze und und hat die Verheiſung dieſes, und des zukunftigen
kebens?

Was ich bißhero von dem großen Gewinn, und mancherley
herrlichen Vortheilen, welche die Gottſeeligkeit im Eheſtande mit ſich
fuhret, geredet; das mag ich ſicherlich mit dem hohen Beyſpiel des
gegenwartigen Hochwohlgebohren Prautpaars erlautern. Sie
beyderſeits haben von zarter Jugend auf nach dem Uhrbild dero grau—
en Ahnen, und nach dem Muſter Dero hochadlichen Eltern und
Großeltern allen edlen Tugenden und beſonders der ungefarbeten
Gottesfurcht nachgeſterbet. Sie haben bey allen ihren Fuhrungen
ſich dem heiligen guten Willen Gottes ergeben, Sie haben dem Herrn
ihre Wege befohlen, und auf ihn gehoffet, der werde es mit Jhnen
wohlmachen, und der hat es auch mit Jhnen wohlgemacht, wie es
heute am Tage iſt. Mit Gott haben Sie ihren Eheſtand angefan
gen, mit Gott wollen ſie ihn fortſetzen, mit Gott wird auch derfſel—
be beglucket und geſeegnet ſeyn. Sehen die Augen des Herrn auf
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yg e Xllldie ſo ihn furchten; ſo hat das allwißende Auge der weiſen Borſeh—
ung Gottes bey Ausubung wahrer Gottſeeligkeit beſonders auf Die—
ſeiben geſehen, und Sie iederzeit zwar wunderlich, doch heylſam—
lich und ſeelig gefuhret. Denken Sie nur Hochwohlgebohner Herr
Brautigam. ein wenig zuruck. Wie hat nicht die ewige Vorſicht
des Hochſten bald nach dem fruhzeitigen Verluſt dero hochgeliebteſten
Hochadelichen Eltern Jhnen von Zeit zu Zeit die herrlichſten Spu—
ren ſeiner ausnehmenden Vorſorge erfahren laßen. Er ſelbſt, der
ewig Vater heiſt, leitete Sie nach ſeinem Rath, und nahm ſie mit
Ehren an. Er zeigete Jhnen auch außer ihren Vaterlande und in
fernen Landen eine ruhmliche Bahn des Gluckes, auf welcher Sie
von einer Ehrenſtaffel zu andern fortgehen konnten. Wie beſchwerlich
waren jene Feldzuge, denen Sie in vorigen Kriege bey der Armee

der hohen Alliirten als ein tapfferer Officier beygewohnet, wie hitzig
und blutig, waren jene Schlachten, darinnen Sie als ein Held ge—
fochten; aber auch hier hat Sie die machtige Hand Gottes geſchutz—
et, und ſein ſtarker Arm wunderbarlich erhalten. Wenn tauſend fielen
zu ihrer Seiten, und zehen tauſend zu ihrer Rechten; ſo durfte es
doch Sie nicht treffen, der Herr war ihr Schirm und Schild, der Sie
mit ſeinen Fittigen bedeckte, daß Sie ihr Leben als eine koſtliche
Beute davon bringen konnten. So treu, ſo gutig, fuhrte Sie
der Herr in ihrem Soldatenſtand, ſo wohl fuhrte er Sie auch in ihrem
Eheſtande, auch hier war ſein Rath wunderbar, und er hat es herr—
lich hinausgefuhret. Sie hatten in ihren Leben den Ort Wittgen—
dorf nicht mit Augen geſehen, Sie hatten vorhero Dero Hochgelieb—
teſte Fraulein Braut, mit der Sie doch ſonſt durch das Band der
Freundſchaft verbunden waren, von Perſon noch nicht gekennet, und
doch war Wittgendorf der gluckliche Ort, wo die ewige Vorſicht des
verborgenen Gottes Jhnen eine ſo liebens als verehrungswurdigſte
Gemahlin auserſehen hatte. Hier war der Ort, wo ein gottesfurch—
tiger Hauptmann Cornelius, wo ein rechtſchaffener Nathanael, in
dem kein Falſch iſt, wo Dero theureſter und ietzo hocherfreueter
Herr Schwiegervater Jhnen das Kleinod ſeines Geſchlechts, die
ſchonſte Blume ſeines Ehegartens, ſeine einzige liebſte, und wohlgera—
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XxivV Sthene Fraulein Tochter, die durch klugliche Fuhrung der Wirthſchaft
die Tage ihrer Einſamkeit ſo treulich erleichtert hatte, zur Gattin an—
vertrauen wolte. Hier war der Ort, wo Sie die koſtliche Perle, eine
ſchone Rahel, eine kluge Abigail, eine ſorgfaltige Martha, eine
gottliebende Auguſta, eine tugendreiche Friderica, ich meine De—
ro zartlich geliebteſte Fraulein Braut gefunden, welche kunftig die
Crone ihres hochadlichen Hauſes, die Luſt ihrer Augen, und die treue
Gehulfin ſeyn wird, auf deren Herz Sie ſich verlaßen konnen. Wie
vergnugt werden Sie die Tage ihres Lebens bey einem ſo angenehmen

und geliebteſten Gegenſtande zubringen. Aber wie vergnugt mußen
auch bey Jhnen, Gnadige Fraulein Braut, die Tage ihres  Eheſtan
des werden, da Sie Dero edles Herz an einen ſolchen wurdigen Ge—
mahl verſchenket, deßen: angenehme Perſon, deßen anſehnlicher Cha—
rackter, deßen leidſeeliges Weſen, vdeßen furtreftiche Gedenkungsart
Jhnen alles Vergnugen ſicherlich hoffen laßet.

Dieſes iſt es, was gegenwartige Hochanſehnliche Verſammlung,
was alle redlich geſinnete Freunde, was alle wahrhafte Verehrer an

dem heutigen feyerlichen Tage verrichten werden. Dahin gehet der
Wunſch eines zartlich geruhrten Herrn Vaters, welchen Gott
reichliche Fruchte von Dero ſorgfaltigen Kinder Zucht fruhzeitig ein—
ſammlen laßet, dahin gehet der Wunſch einer inniglich erfreueten
Frau Großmutter, welche bey einem noch muntern und ruhmvol—
len Alter die ſeltene Freude erlebet, daß Sie das Gluck ihrer Hoch-—
adelichen Kinder, Enckel, nnd Ureurkel ſehen kann. Dahin gehet
der Wunſch aller hohen Anverwandte, und Freunde derer beyden
Hochadelichen Freywald- und Rockhaußiſchen Hauſer, welche an al—
len glucklichen Vorfallenheiten derſelben gerechten und zartlichen An—

theil nehmen.

Jch vereinige meinen Prieſterwunſch mit denen Jhrigen um ſo
williger und herzlicher, ie glucklicher ich mich ſchatze, daß Sie, gna—
dige Fraulein Braut, aus der Anzahl derer von mir Zeit meiner
Amtsfuhrung getauften Seelen Kinder die erſte, und noch darzu ſo
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wurdige und erhabene Braut ſind, die ich zum Eheſtande zu ſeeg
nen die Ehre haben ſoll. So groß die ausnehmende und ehrfurchts
volle Hochachtung iſt, womit ich dem hohen Brautpaar und
beſonders meinem theureſten Herrn Kirchen Patron mich lebens—
lang verbunden erachte; ſo freudig vollbringe ich mit Seegnen und
Wunſchen meine Pflicht, die Pflicht, welche der heutige frohe Tag
inſonderheit von mir erfordert.

Jch breite dahero meine Hande aus im Gebeth, fur dem Herrn,
dem großen lehova, dem weiſen Stifter und Erhalter des heiligen
Eheordens, und flehe in Demuth an, daß er die beyden edlen und
gottesfurchtigen Herzen, welche ſeine Vorſehung in ehelicher Liebe und

Treue zuſammen verbunden, in ihrem kunftigen Eheſtande mit Ge—
ſundheit, langen Leben, und allemſelbſt wahlenden Gluckſeeligkeiten
bis in die ſpateſten Jahre uberſchwenglich ſeegnen, auf dem Wege des
Heils erhalten, und an ihren Beyſpiel erfullen wolle: Die Gottſee—
ligkeit ſey zu allen Dingen inutze, und habe die Verheißung

dieſes und des zukunftigen Lebens. Amen.
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